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Pro Memoria:

15. Generalversammlung der

Genossenschaft Schweizer Frauenblatt
Samstag den 13. Mai, 14.15 Uhr, in der
Zürcher Franenzentrale, Schanzengraben 29.
12^/» Uhr gemeinsames Mittagessen im
„Augustinerhof" Zürich.

Wochenchronik
Inland.

Das wobl wichtigste Ereignis der Woche war
letzten Samstag die Eröffnung unserer Landesausstellung

in Zürich, zu der sämtliche Kantone durch
Stafetten ihre brüderlichen Grüße und Beglückwünschungen

auf zum Teil kunstvollen Urkunden
entsandten. Hoch gingen in Zürich die Wogen der
patriotischen Begeisterung, aber auch das ganze Land
lebte und feierte mit und der eidgenössische
Gedanke schlug wieder einmal blutwarm in allen Herzen,
vielleicht gerade wegen der „Arglist der Zeit", aus
die Bundespräsident Etter in seiner Eröffnungsansprache

.anspielte.
Der politische Alltag ist unterdessen seinen Gang

weiter gegangen Die parlamentarische Kommissionen
bereiten djc Anfang Juni beginnende Sommersession
vor, der Bundesrat ratifizierte ein internat'onalzs
U-bereinkommc» über die Arbeitslosenversicherung.
Erncuerungswahlen sür die Gerichte haben im Kanton

Uri stattgesunden, im Kanton Graubünden
brachten Großrats- und Kreiswahlen den

Linksparteien den, Sieg über die historischen, bei den
Gemeindewahlen in dew Stadt - G e nff verlor ..dM

H'lniyn Nationale" ähnlich wie seinerzeit k»p ZssrW
d e Nationale Front von 8 Sitzen gleich deren
6 usw In Bern hat Bundesrat Wetter vor den
L rniichen Freisinnigen über die am 4, Juni zur
Abstimmung gelangende Arbeitsbeschassungsvorlage
gesprochen und damit seine erste bundesrätliche Rede
vor der Öffentlichkeit gehalten. Und wieder ist die
Zeit der öffentlichen Rechnungsablage: Baselstadt
muß das bedenkliche Defizit von 3.871,000 Fr. gegenüber

einem solchen von 1,653,000 im Jahre 1937
schlucken. In Bern hat die großrätliche Kommission
s. r den Vessldungsabbau entgegen den regierungs-
r'itli^en Borschlägen eine Milderung des Abbaus
n n die volle Hälfte beschlossen. Und endlich sei die
sehr erfreuliche Tatsache vermeldet, daß die Arbeits-
u '.îlage sich auf Ende April ganz wesentlich ge-
b iiert hat. Von 6l,1l7 ist die Zahl der Stcllen-
snchmden aus 32.864 zurückgegangen, was einer
Abnahme um 46 Prozent entspricht. Im Kanton
Thurgau zum Beispiel beträgt die Zahl der Ganz-
arbeitslosen nur noch 156 und von den 72 Gemeinden

sind bereits mehr als die Hälfte ohne Arbeitslose.

Auch der Kanton Zürich weist einen starken
Rückgang >us, beinahe um die Hälfte.

Ausland.
Die Verabschiedung Litwinvws. deren wahre Gründe

bis zur Stunde immer noch unbekannt sind, ist zur
nicht geringen Schadenfreude Berlins und Roms
g rade im heikelsten Moment der britisch-russischen
Behandlungen crlolgt. An allerhand Vermutungen
hat es natürlich nicht gefehlt: Rußland erstrebe eine
völlige Umstellung seiner Außenpolitik, völlige
Isolierung vom Westen, ja sogar — Deutschland stecke

dahinter. Auffällig war ja, daß in der letzten Zeit
die deutsche Propaganda gegen Rußland völlig ein¬

gestellt wurde und Hitler in seiner letzten Reichstags-
rede Rußland mit keinem Worte tangiert hatte.
Eine russische Jsolierungs-, d. h. Neutralitätspolitik
würde für die englisch-französische Defensivfront eine
bedrohliche Lücke bedeuten, denn ohne die
Unterstützung Rußlands wärm sowohl Polen wie Rumänien

der mächtigen Achse ausgeliefert. Kann Rußland
das wollen? Allerdings haben Polen und Rumänien

gegen eine russische Hilfeleistung nicht wenig
Bedenken, namentlich scheuen sie davor zurück, etwa
russische Trupvm auf ihrem Boden zu sehen. Auch
England zögerte bisher, sich allzu enge an Rußland
zu binden. Nun sind aber die eine zeitlang sehr
schleppenden Verhandlungen wieder in Fluß gekommen
und Rußland soll dem britischen Kabinett bedeutet,
haben, daß es nicht daran denke, seine Außenpolitik
umzustellen. Ob man aber mit einem raschen Verlauf
der Verhandlungen wird rechnen dürfen? Möglich,
daß die nächsten Montag in Gens beginnende
Völkerbundsratstagunq, zu welcher Bonnet und Halifax
und auch ein Vertreter Rußlands erwartet werden,
Gelegenheit zu allseitiger Aussprache und Hinweg-
räumnng aller Hindernisse gibt. A propos Völkerbund:

Spanien bat seinen Anstritt ans dem
Völkerbund erklärt.

Im deutsch-polnischen Konflikt hat zu Ende letzter
Woche Oberst Veck vor dem polnischen Seym nochmals

Polens Standpunkt in würdiger Weise, mit
Festigkeit, doch ohne jede Provokation präzisiert und
damit in Paris und London volle Zustimmung
gefunden. Die freie Stadt Danzig an der Mündung
der Weichsel, Polens einzigem großem Strom, sei

nicht ein durch Versailles erfundenes, sondern ein
seit Jahrhunderten bestehendes Phänomen, zwar
allerdings mehrheitlich deutsch, aber ihre Existenz und
ihr Wohlergehen hänge vom: wirtschaftlichen Potential
Polens ab. Worum es Deutschland eigentlich

gehe? Um die Freiheit der deutschen
Bevölkerung Danzigs, die nicht bedroht sei? Um
eine Prestigefrage oder um die Msperrung
Polens vom Meer? Von diesem Meere werde sich
Polen niemals abdrängen lassen. Es sei zu jeglichen
Verhandlungen bereit, aber Voraussetzung sei friedliche

Absichten und friedliche Methoden. Wenn man
nun bedenkt, daß von Friedrich dem Großen bis zu
Bismark und jetzt zu Hitler die Weichselmündung
stets ein Ziel der deutschen Politik war, — denn
mit dieser Zone würde Deutschland nicht nur die
Herrschaft über ganz Polen, sondern auch die
Oberherrschaft in ganz Osteuropa ausüben und kein Land
in Ost- und Südeuropa könnte sich den durch diesen
Vorstoß hervorgerufenen Erschütterungen entziehen
— so begreift man Polens kategorischen Widerstand,
hängt doch seine ganze politische Existenz davon ab,
durchschaut man aber auch die hinter diesen
anscheinend so „bescheidenen Forderungen" drohenden
deutschen Pläne.

Die Tatsache, daß die italienische Presse nicht in
das deutsche Trommelfeuer gegen Polen einstimmte,
ließ vermuten, daß Italien das Vorgehen Deutschlands

nicht restlos unterstütze und es schien deshalb
begreiflich, daß die beiden Außenminister Ribbm-
troy und Cian» sich letzten Samstag in Mailand dar-

lFortsetzung siehe Seite 2.)

Vom Sinn der Schweizerischen Landesausstellung
Samstcrg den 6. Mai wurde in Zürich die

Schweizerische Landesausstellung, unsere geliàe
LA (Ella) festlich eröffnet. Nun wird sich der
Menschenstroin aus allen Landesgegendeu und
vom Ausland her 6 Monate lang nach Zürich
ergießen. Männer und Frauen n:.d Kinder, Be
stier und Städter, Arbeiter und Kaufleute,

Hausfrauen und junge Mädchen,
alle Kreise des Volkes werden sich im
abwechslungsreichen Ausftellungsgelän-
de an beiden llfern des Zürichsees
erstellen. und in den modernsten kleinen
«nd'Myßen Hallen unter den Bäumen
all die schönen und interessanten Dinge
bestaunen, die in langer Arbeit geschaffen

und zusammengetragen wurden.
Und der kritischste Besucher dieses kleinen

Spiegelbildes der Schweiz wird
Hochachtung bekommen vor dieser
Leistung «nd angesteckt werden vom
Schwung und der Freude, die in diesem

Werke stecken. Und er wird beim
Schauen und beim Ueberdenken, beim
Studieren und beim Festefeiern die
starke Kraft spüren, die hinter dem
allem steht: Das Selbstbewußtsein, die
Leistungsfähigkeit und der Freiheitswille

des Schweizervotkes.
Braucht es zur Vermittlung dieses

Erlebnisses den Aufwand an Kraft und
Geld, den eine Landesausstellung:
benötigt? fragen noch skeptisch manche
Leute, die weit weg von Zürich und
der LA leben. Hätte man für dieses
Geld nicht etwas schaffen können, was
länger hält als ein halbes Jahr? wenden

andere, rechnerisch veranlagte
Mitbürger und Mitbürgerinnen ein. Ist es

nicht vermessen, in solchen Zeiten, im
kriegsbedrohten Europa Feste zu feiern?
meinen andere. Ihre Bedenken sind
verständlich, aber doch nicht berechtigt,
gerade in der heutigen Zeit nicht.

Gerade in der heutigen Zeit ist es notwendig,
im ganzen Volke die Kenntnis des Wesens der
Schweiz zu fördern, das Bewußtsein ihrer Eigenart

zu vertiefen und den Willen zur
Selbstbehauptung zu stärken. Dazu bildet eine
Landesausstellung ein gutes Mittel, ohne daß die an-

Generalversammlung
des Schweizerischen StimmrechtSverbandeS

in Brugg und Zürich
20. und 21. Mai

(siehe unter Kursen und Tagungen)

dern deswegen vernachlässigt werden dürften.
Es ist ja gar nicht so einfach, die kleine Schweiz
richtig kennen zu lernen, auch abgesehen von
den hohen Bahntarifen. Denn sie ist mit ihren
selbständigen Gemeinden und 25 Kantonen, ihren
verschiedenartigen Landschaften und Menschen-
thpen, Baustilen und Sprachstämmen vielgestaltiger

und reicher als jeder gleichgeschaltete Groß-
stäat. Wie schön, daß man alle 23 Jahre an
einer Landesausstellung alles Wesentliche in
einer Art Extrakt beisammen findet und seine
Kenntnisse darüber in anschaulicher und
unterhaltender Form auffrischen und ergänzen kann!
Das wird diesmal noch leichter sein als an
früheren Ausstellungen, weil nach dem thematischen
Prinzip weniger Einzelheiten gezeigt, dafür aber
die Hauptsachen und großen Zusammenhänge besser

hervorgehoben werden.
Was man an der LA lernt, sind nicht trockene

Kenntnisse, sondern Gegenstände und Bilder, Formen

und Farben, die sich dem Gedächtnis leicht
einprägen. Nicht umsonst gäben sich die Architekten

und Graphiker so große Mühe um eine
großzügige, formal tadellose Gestaltung der Ausstellung.

Und all die Eindrücke von Land und Volk,
Wirtschaft und Staat der Schweiz werden einem
in einer Atmosphäre von Schönheit und Freude,
inmitten des Volkes aus allen Kantonen und
Klassen, in der gehobenen Stimmung eines
wirklichen Volksfestes vermittelt, was sie um so tiefer
haften lassen wird.

Die LA sorgt aber nicht nur durch Worte und
Farben, sondern auch ganz praktisch dafür, daß
jeder Schweizer an ihr Freude haben kann. Ist
sie doch eine großzügige Arbeitsbeschaffung, auch
wenn sie nicht die ganze Arbeitslosigkeit zum
Verschwinden bringen konnte. Sie hat Tausenden

Arbeit gegeben und Zehntausenden zusätzlichen

Verdienst. Denn zu den großen Arbeiten^
die sie selbst vergibt, kommt die allgemeine
Belebung, die der erwartete große Besucherstrom
weit über Zürich hinaus bringen wird und schon
gebracht hat. Gewiß gilt dies vor altem für
Zürich und Umgebung, wo die ganze Stadt frisch
herausgeputzt wurde und sich alle Geschäfte seit
Monaten aus die LA einstellten, wo vor altem
diejenigen, die den Fremdenstvom aufnehmen wollen,

längst emsige Vorbereitungen trafen. In
einigen mit der Ausstellung besonders eng
verbundenen Berufen ist es sogar so, daß der
Geschäftsmann nicht mehr den Auftrag sucht,
sondern daß man froh sein muß, Wenn man noch
einen tüchtigen Berufsmann zur Ausführung
bestimmter Aufträge findet.

Die belebende Wirkung der LA reicht aber in
die ganze Schweiz, da überallhin Aufträge
vergeben wurden. Sogar von den Ausstellungshallen

wurde manches Stück in auswärtigen
Werkstätten hergestellt und auf dem Ausstellungsge-
lüiide nur aufgerichtet. Und selbst ein in den Mitteln

so beschränktes Fachgrnppenkomitee, wie
dasjenige für die soziale Albeit, hat kleinere und
größere Aufträge vom Toggenburg bis nach
Lausanne und Genf, von Basel bis in den Dessin
vergeben oder veranlaßt. Und wieviel Arbeit wnd

Tue weh«, wo du mußt und wohl, wo du kannst.

Pannwitz

//Annebäbeli lüpf der Fueß!"
Zürich, den 7. Mai 1939

Meine liebe Helene,

da ich Dich seit dein Beginn meiner nun bald
zwanzigjährigen Freundschaft mit Mim mi Scheiblauer

stets über ihr Schassen auf dem Laufenden
erhalten habe, will ich Dir heute, noch unter dem

ftlanen Eindruck stehend, von ihrem Schweizer Tanz-
ivicl „Annebäbeli lllyi der Fueß" berichten. Sie
hat es mit Hans Zimmermann zusammengestellt
Und unter der musikalischen Mitarbeit und
Leitung von Hans Rogner im Stadttheater zur
Aufführung gebracht. Leider hat es sich aus technischen

Gründen nicht sür die Festsvielhüfte geeignet,
aber ich glaube, die Begeisterung, niit der es aui-
g eommen wird, weist deutlich darauf hin, daß es

a:> als beglückenden Auftakt zu unserer Landes-
a ellnng begrüßen.

: einem kurzen Orchestervorsviel hört man den

A sens an ein sestfteudiges Bo'k als ob er über
La e und Berge töne. Und sie eilen he b'i' Kinder

Mädchen und Burschen. Sie wielen. singen
«üb anzen aber nicht nur sür ein Publikum ans
der Festsvielwiese oder im Theater, nein, sie tun
es auch zu ihrer eigenen Freude.

Ter 1. Teil „Ringe, ringe Reihe" ist ganz von
d', -er Spielsrende erfüllt. Ach, so sollten unsere
Kinder in Stadt und Land aus Plätzen. Höfen
-und Wiesen spielen und singen können! Wenn die

Buben ihre Windredli surren lassen zu einem in
schneidigem Tempo gesungenen Lied und nicht alles
sadengernde ausgerichtet ist, so tut das nichts Und
wenn die Kleinsten „Schwösterli, chumm tanz mit mir"

spielen, so wirkt es ja so echt, daß das eine oder
andere noch so ganz naiv und verträumt ein wenig
Hintennach kommt, wenn es mit dem Köpfchen nik-
ken oder mit dem Finger ticken soll. Es ist
deswegen nicht weniger bei dem Spiel als die
anderen. Da purzeln die Pnmperniggel über die Bühne,
da bringen die kleinen Tessiner ihre zerrissenen
Schuhe zum Sohlen, da singen die älteren Schwestern

den kleinen das Lsed von den fünf Fingern
„Dä stiegt de Barg durus", da kommt das
aufregende Spiel mit dem Spazzachamin, dem romanischen

Kaminfeger, dessen Griffen doch immer wieder

alle entschlüpfen können. Seit langem haben
wir nicht mehr das reizende Jacques Dalcrozelied
„Kirikirican" gehört, von der Mutter, der man gar
nichts weißmachen kann, weil ihr der kleine Finger
alles verrät.

Wie sich im Wechsel die Gruppen ablösen, wie
sie als Zuschauer im erhöhten Hintergründe auf
einem Mänerchen sitzen oder in kleinen und größeren

Hausen kauernd die Bühne aufteilen, so daß
sie wie im Roßlispiel Straßen srei lassen und als
großes Mittelrund den Brunnen darstellen, ans
dem die durstigen Rößli trinken üürfen, ist von
stets überraschender Wirkung. Und dann kommt ein
kleiner Zug mit Schlagzeug, geführt von einem energisch

ausschreitenden Mädchen mit blonden Zöpfen
und kecker Nase. Nach und nach folgen ihm alle Kinder

in immer neuen Kehren über die Bühne und
das Lied „I dr Schwyz, i dr Schwyz, da simmer
dahei", erst schüchtern angetönt, wächst immer stärker-

je mehr Kinder sich dem Zuge gesellen. Zu
-Zweien und Dreien, die Kleinen von den Aelteren ans
Arme und Rücken genommen, ziehen die Gruppen
in das nun abendlich gedämpfte Licht.

Der 2. Teil „Schlos Chindli, schlof" soll als

traumhaft nächtliches Spiel die beiden lichtsrendigen
Teile trennen. Vielleicht wirkt es nicht ganz so

selbstverständlich volkseigen. Es rust nach Theater
und verlangt geschliffenere Tanzkünste. „Thema mit
Variationen nach Basler Manier" ist erklärend
beigefügt. Ein fein rhythmisierender Marsch ruft einem
Spiel von kleinen Laternen, die, von nachtdunklen
Gestalten getragen, zwischen Wänden sich suchen und
finden, was ganz neue Wirkungen ergibt. Mond- und
fratzenhafte Gesichter mischen sich jedoch unter das
seine Spiel und damit scheinen Spuk und Alpdruck
zur Herrschast gelangt: sie verwirren die Träume
des Zei.ungslesers, vogelscheuchenartige Gebilde trennen

das bäuerliche Liebespaar, der Kegelbruder wià
von seinen Kegeln überwältigt und aus der Bühne
umhcrgerollt, die Tippmamsell, genarrt von den sie

verfolgenden Buchstaben und Interjektionen ihrer
Schreibmaschine versinkt in schwarze Verzweiflung
und der Geist einer pntzwütigen Hausfran darf sich in
„Scheuratgie" austoben. Aber schließlich finden sich

besenbewaffnete Putzfrauen mit allen den spukenden
Elementen und den Solisten zu einmütigem Tanze.
Das Liebespaar darf sich streicheln und auch musikalisch

lösen sich die Motive des notturnohasten Stückes
lächelnd auk.

Der 3. Teil mit dem Haupttitel bedeutet das
eigentliche Festlrciben mit Volkstänzen aus allen-
vier Sprachgebieten. Zwischen Fahnenträgern ziehen
Mädchen und Burschen auf und aus dem .Hinter¬
grunde eilen Scharen von jauchzenden Kindern herbei,

ohne die das Fest kein Fest wäre. Und nun löst
ein Tanz den andern ab, vom Orchester und lied-
nnd ckiorhaften Gesängen begleitet. Wie im 1. Teil
der Kindertbor singen Schüler des Konservatoriums
unten im Orchesterraum, o'-er es ist, als ob die
Lieder von den Tänzenden selbst gesungen würden. Da

ist ein Appenzeller Mädchentanz und einer von
Burschen, von Burschen in dem Alter, wo noch die
krastmeierischen Neigungen nicht ganz im Tanze
aufgehen und kameradschaftliche Neckereien noch nicht
dem Kavaliersmäßigen eines stilstrengen Bündncr
Tanzes gerecht werden. Zwischen zwei Appenzeller,
Tänzen, dem „'s tromt cm Babeli" mit seinen stampfenden

Akzenten und dem „drei lädrigi Strömps" folgen

sich ein anmutiger Mädchentanz „Mai, joli mai"
mit kleinen Maibäumen, ein neckisches Tessiner Lied
mit farbigen, großen Schirmen, ein vornehmer Bündner

Tanz, eine drehselige Polka und schließlich ein
Tanz, wo Mädchen auch die Bubenrollen übernehmen
und mit ihren langen grünen Hosen eine wirksame:
Folie bilden zu den frühlingshaften Gewändern ihren
Gefährtinnen. Auch in diesem Teil waren wieder eine
Reihe entzückender Motive, z. B. das neckische
Nachahmen der Mädchen von den Burschen und umgekehrt

oder wenn die anmutig festlichen Mädchen
nach der Polka noch einen Augenblick verharren
und plötzlich hervorbrechende Burschen sie wie
Figuren wegtragen, damit sie mit neuen Mädchengrnt»-
pcn den nächsten Tanz beginnen können. Und zu
allerletzt folgt der Fahnenmarsch! Seit Jahren durste
er nie fehlen als Wschluß solcher Tanzspiele und
immer wirkt er gleich überwältigend: Wie da schüchtern

die Kinderzüge der Kleinen einziehen und
albmählich alle Mitwirkenden mit den Fähnchen in
immer neuen Formationen sich wenden, wie die Fähnchen

sich senken, höher sich strecken, sich kreuzen und
schwingen und über allem zuletzt der Fahnenschwingcv
sene Künste zeigt unter dcn anfeuernden Rhythmen
von Jacgues Dalcroze — nie werden Freude und
Begeisterung daran erlahmen!

Was im 1. Teil nur Spiel und Bewegnngs-
srende war, scheint im 3. nicht zur geschlissenen Tanz-



Über auSzusprechen wünschten. Mer es ist dabei viel
mehr herausgekommen: Deutschland und Italien
haben miteinander eine förmliche Militärallianz
abgeschlossen. Beide Staaten verpflichten sich zu
gegenseitigem Beistand, wenn der eine oder andere von
einem „Einkreisungskrieg" bedroht sein sollte, weil
die „Niederlage des einen unfehlbar auch die des
andern mit sich ziehen müßte". Also eine Verbindung

auf „Gedeih und Verderb". Zwar wird betont,
daß der Pakt kein Offensivinstrument, keine
imperialistische Kamvfansage, sondern ein Unterpfand des
Friedens und Rückgrat der neuen Ordnung sei. In
London und Paris wird der Pakt als diplomatischer
Gegenschachzng gegen die britisch-französischen Defen-
sivbestrebnngen betrachtet, bestimmt vor allem auch,
bei den osteuropäischen und Balkanvölkern Eindruck
zu macheu und einschüchternd aus Polen wie auch
ans die Westmächte zu wirken.

Gegenwärtig versucht nun der Vatikan eine Frie-
densvermittlung. Die Nuntien von Paris, London,
Berlin und Warschau sind beauftragt worden, bei den
betreffenden Regierungen zu sondieren, wie sie sich
zu einer Fllnfmächtekonferenz im Vatikan stellen würden.

Zu einer direkten Einladung ist es indessen
noch nicht gekommen. Polen zögert, denn es fürchtet
ein zweites „München" und Kitler soll die
Einmischung der Kirche in die Politik überhaupt grundsätzlich

ablehnen.
Hingegen versucht Hitler den Gedanken Roosevelts

einer Garanticnmg der europäischen Staaten in dem
Sinne für sich auszuwerten, als er den skandinavische»

Staaten Nichtangriffspakte anbot. Nach einer
gemeinsamen Konferenz in Stockholm haben die vier
Staaten das Angebot indessen höflich abgelehnt. Mit
mehr Erfolg versuchte sich Kitler bei Estland und
Lettland. Lettland soll sich bereits zum Mschlust
eines Nichtangriffspaktes bereit erklärt haben, auch
mit Estlnnd sollen die Verhandlungen bereits weit
fortzeschrittcn sein. Litauen dagegen wird sich eher
Pol m zuwenden. An der polnischen Presse wird eine
Misitärallianz mit Litauen erörtert und wahrscheinlich

nichts umsonst weilt gegenwärtig der litauische
Gei eralissimus in Warschau zu Besuch.

es erst diesen Sammer neben, wenn die Gäste
aus aller Welt gewiß nicht nur nach Zürich fahren,

fandern bei dieser Gelegenheit auch etwas
van der übrigen Schweiz ansehen werden!

Zur Kenntnisvermittlung und Wirtschaftsbelebung
muß die innere und äußere Stärkung des

Schweizervalkcs kommen, wenn die LA ein voller
Erfolg werden soll. Die innere Stärkung wird
gefördert durch besseres Sichkennenlernen,
durch Vertiefung des Zusammengehörigkeitsgefühles

und durch gute Zusammenarbeit.
Schon die Vorarbeiten für die Landesausstellung

haben in dieser Beziehung Gutes gewirkt,
wenn es auch, natürlich, nicht immer so glatt
ging, wie man nach den offiziellen Mitteilungen

hätte meinen können. Schließlich haben eben
nicht Herrscher und Untertanen dieses Werk
geschaffen, sondern selbständige Schweizer, von
denen jeder eine eigene Meinung hat und sich nicht
einfach kommandieren läßt. Aber alle Beteiligten

haben im Dienste des gemeinsamen Zieles
den Weg zur freiwilligen Zusammenarbeit immer
wieder gefunden. Und was für verschiedene Leute
arbeiteten für die LA zusammen! Phantasiereiche
Architekten und vorsichtige Berwnltungsmänner,
begabte junge Graphiker und Photogrävhen, unter

denen sich die Frauen als sehr tüchtia
erwiesen, die unternehmungslustige G Ide der Fi m-
leute und die gestrengen Kritiker, die über der
Qualität des Ausstellungsgutes wachen, und vor
allem als Vertreter der Aussteller Männer und
Frauen, verhältnismäßig wenig Frauen, aus
allen Berufen, von allen Landesgcgendcn, mit den
verschiedensten Ansichten, Auffassungen und
Temperamenten. Sie alle haben in gegenseitiger
Achtung, in freiwilliger Zusammenarbeit das
große Werk geschaffen und damit eine kleine
Probe schweizerischer Lebensgrundsätze gegeben.
Sie wollten damit dazu beitragen, daß diese
Lebensgrundsähe der Achtung vor der Menschenwürde

und Freiheit jedes einzelnen und jeder
Gruppe und der freiwilligen Zusammenarbeit
zum Wohte des Ganzen auch die große Probe
bestehen, die uns die Weltgeschichte in dieser
cntscheidungsreichen Zeit in der einen oder
andern Form auferlegt. In diesem Sinne ist die
Landesausstellung nicht nur ein Fest, sondern ein
sehr ernstes Stück der innern und äußeren
Landesverteidigung. Dr. Emma Steige r.

Fahrt in neues Land
Erste Eindrücke von der Landesausstellung 1939 in

Zürich.
Den 4. Mai.

Die goldgeflügelte Nadel an meinem Jackenauf-
schlag stimmte den Blan-Uniformierten so freundlich,
daß er nur und einigen Hundert andern festlich
bewegten Fronen und Männern den Weg zu den Nel-
kan-gsichmückten Tischen freigab, auf denen vieler-

kunst ausgebildet und sachtechnischer Kritik vorgeführt,

sondern in beglückender, tänzerischer Anmut
gelöst, so leicht, so selbstverständlich natürlich ordnen
sich die Bewegungen dem Tanze unter. Die Kostüme
tragen ans's schönste z» dieser Wirkung bei, im
Sinne von Trachten, aber ohne deren Steifheit in
Stoss und Form und in wunderbarer Abtönung
der Farben. Anmutiges Stadt- und Landvolk, wie
Töpfer und Ludwig Vogel es in ihren Bildern
darstellen, glaubt man wieder erstanden.

Wenn ich es recht bedenke, so ist es doch etwas
Eigenes, daß Mimmi Scheiblauer nun zusammen
mit aus ihrer Schule für rhhthmisch-musikalische
Erziehung hervorgegangencn Schülern aller Stufen nicht
nur etwas für Zürich Gültiges schassen kann, ja, daß
sie schon einen großen Teil der Schweiz damit erfaßt
bat. Mit volkstümlicher Bcwegungssreude will sie
unsere Sviele und Feste erfüllen und echte Mnsizier-
sreude mit BambuSflöten und Schlagzeug, mit licd-
und chorhastem Singen wecken und entwickeln. Aber
Du weißt ja, sie ist nie am Ziel. Jede Aufführung
wird ihr zur Stufe zu neuem Schassen und Gestalten.

Hättest Tu doch auch hier sein und Dich freuen
können mit Deiner Dich ans's wärmste grüßenden

M a r i e A e bly

Ella Maillart
Im Dezember war die offizielle Equipe der

Schweizer Skiläuserinnen zu einem Trainingskurs in
der Skihütte Schwendi ob Klosters versammelt. Ihre
Trainerin war Ella Maillart. Es sollte überflüssig
sein, sie unsern Lesern vorzustellen: Vor 1V Jahren
schon erregte Ella Maillart Aufsehen, als sie mit drei
jungen Gcnfcrinnen auf der kleinen 15-Tonnen-Iacht

Frauen-Hilfsdienst
In den ersten Tagen Mai ist der Aktions-

Ausschuß für den Frauen-Hilfsdienst im Kanton
Zürich zum erstenmal an die Leffentlichkeit
getreten mit einem Aufruf an die Frauen von
Stadt und Land, sich für den freiwilligen Hilfsdienst

zu melden.
Es war begreiflich, daß in den vergangenen

Monaten die Frauen aller Stände sich gewundert

haben, weshalb so wenig Positives zu
erfahren war über eine doch so dringend notwendige

Organisation der Frauen im Dienste
unseres Vaterlandes. Wo immer man ansehen
wollte, bekam man den Rat, abzuwarten und
nichts zu unternehmen, bevor nicht der Bundesrat

und die Militärdirektion ihre Richtlinien
für den freiwilligen Hilfsdienst festgelegt hätten.
Die langersehnten Aufrufe sind bekanntlich im
Lause des Monats April in der Presse erschienen,

ließen aber in Bezug ans den Frauen-
Hilfsdienst noch sehr viele Fragen offen. Es
können auch heute nur die Hcmptlinien angegeben
werden, nach welchen der Frauen-Hilfsdienst im
Kanton Zürich sich zu richten hat. Wichtig sind
folgende Punkte: 1. der freiwillige Hilfsdienst
der Frauen so gut wie derjenige der Männer
untersteht den kantonalen Mili'tär-Direktionen.
Er wird deshalb in jedem Kanton so organisiert
werden, wie es den lokalen Bedürfnissen am
ehesten entspricht. 2. Es soll im Kanton Zürich
jede Doppelspurigkeit in der Organisation des
Frauen-Hilfsdienstes vermieden werden durch
eine enge Zusammenarbeit des Verantwortlichen
Frauen-Sekretariates mit den Militärbehörden.
Alle Angemeldeten werden in einem Zentralregister

eingetragen.
In Zürich hatte sich schon vor Monaten eine

Gruppe von Frauen zusammengefunden, welche
— unabhängig von irgendwelcher Verernszuge-
hörigkeit — sich mit den Vorbereitungen zum
Frauen-Hilfsdienst besaßt hat. Es wurde ausgebaut

auf den Erfahrungen, die in Zürich während

des Weltkrieges gemacht worden waren und
man besprach sich mit kompetenten Persönlichkeiten

über den Ausbau und den Zeitpunkt
einer eventuellen Organisation des Frauen-Hilfsdienstes.

Im Laufe der Wochen zeigte sich immer
deutlicher, daß alle Erhebungen und Einteilungen

unter Frauen verfrüht wären, vie ohne Willen

und Wissen der Militärbehörden gemacht
würden. Diese Behörden ihrerseits konnten aus
technischen Gründen mit ihren Angaben nicht
früher an das Publikum gelangen, als es nun
geschehen ist. Als im Laufe des Monats April
bekannt wurde, daß alle Anmeldungen für den
freiwilligen Hilfsdienst an die KreiSkommandos
zu richten seien und der Anmeldetermin bis am
1. Mai gelte, setzte sich der Arbeits-Ausschnß
für den F. H. D. sofort mit dem Militärd'rektor
des Kantons Zürich und dem Krcis-Kommandanten

der Stadt Zürich in Verbindung. Diese beiden

Persönlichkeiten begrüßten es sehr, daß die
Frauen selbst sich bereit erklärten, die Durchsicht
der Anmeldcbogen von Frauen und Töchtern zu
übernehmen. Sie erklärten sich damit
einverstanden, daß eine von Frauen geführte
Beratungsstelle jedem Kreiskommando zugeteilt werde.

Aufgaben dieser Beratungsstelle sind erstens
Versendung der Fragebogen an die für den H. D.
sich anmeldenden Frauen und Töchtern; zwei-
teus Prüfung der von den Angemeldeten
ausgefüllten Fragebogen, eventuell nötige Besprechungen

mit den Angemeldeten und eine Einteilung

lei Leckerbissen, zu der nüchternen Vormittagsstunde
von 9 Uhr 5l) märchenhaft anmutend, für uns
bereit standen. Dasselbe Zeichen ließ die vornehm
exklusiven Extra-Tramwagen heranrollen und sicherte
die Gratisfahrt zu den noch uneröffnetcn Toren jenes
Reiches, das den offiziellen Titel „Schweizerische
Landesausstellung 1939" trägt, dem aber der bebende
Volksmund schon längst noch andere, zärtlichere
Namen verliehen hat.

Kaum waren die ersten Schritte getan im neuer-
schlosscnen Bezirke, der nach dem Willen seiner
Gestalter eine ganze große Schweiz im Kleinen
bedeuten soll, als die Männer und Frauen um mich
ihre Notizblocks und ihre Patentbleistifte zückten —
und ich mit ihnen. Wir waren ja bestellt, um
die Leute hinter den Ladentischen und in den Fabriken
aufzurufen, die Menschen in den Amtsstuben und
in den Bauernhöfen, die Städter und die Aelplcr,
die Kinder und die Greise, die Sportler und die
Wissenschafter, die Hansfrauen und die Lehrerinnen,
— uns war es aufgetragen, alle Schweizer zu einer
Fahrt an den Zürichsee zu verlocken, weil es hier,
nur hier und jetzt, nur gerade jetzt, so unglaublich

viel Sehenswürdigcs, Wissenswertes, Herzerfren-
liches zu suchen und zu entdecken gibt.

„Bonita" nach Griechenland segelte. Es war der
Ansang einer unabhängigen und kühnen Laufbahn, die
äußerlich alle Merkmale des Abenteuerlichen
vereint, deren tiefe und echte Impulse wir ahnen
können. wenn wir Ella Maillarts Bücher mit denen
professioneller Vagabunden, Scnsationssäger und rasender
Reporter vergleichen. Die junge Seglcrin,
Hockeyspielerin, Skiläuserin ist, ohne es beabsichtigt zu haben
berühmt geworden — in den Kreisen englischer uind
amerikanischer Forscher, Alpinisten, Journalisten
kennt jeder ihren Namen. Sie selbst versichert, sie

hätte ohne materiellen Zwang nie angefangen, zu
schreiben In Moskau versuchte sie, sich ihren Unterhalt

als Sportlehrerin zu verdienen, sie blieb gleich'
sechs Monate, und durchstreifte mit russischen Kameraden,

selbst schon geläufig russisch sprechend, die
kaukasischen Gcbirgsländer. Diese Absichtslosigkeit der
werdenden Schriftstellerin gibt Ella Maillarts
erstem, 1932 erschienenem Buch „Lnrmi Tu äcmnssss
Unass" nicht nur den Charme unbefangener und
lebhafter Beobachtung, sondern auch seinen einzigartigen
dokumentarischen Wert. Man ist in der Schweiz
geneigt, schon das Interesse für das Phänomen „Sow-
ictunion" als tendenziös und gefährlich zu verurteilen.
Ella Maillart, die man keiner politischen Tendenz
verdächtigen kann, die keine vorgefaßte Meinung kennt,
und über Geschehenes und Erlebtes kaum ein Urteil

fällt — Weie iungc Schweizerin, bürgerlicher
Herkunft, hat es verstanden, sich vom ungeheuren Ballast

unserer Anschauungen, Institutionen, Gewohnheiten

zu befreien, und den jungen Russen auf einem
Boden zu begegnen, wo nur das Wesentliche zählt —
der Gehalt des Menschlichen. Das Resultat dieser
Begegnung: Die Jugend Sowjetrußlands ist frei von
Bindungen, die sie nicht selbst durchbrochen hat,
unbeschwert von einer Vergangenheit, gegen die sie sich

im Kanton Zürich
derselben in Arbeits-Gruppen. Diese Einteilung
wird sich richten nach den Kenntnissen, der
Eignung und so weit dies möglich ist nach den
Wünschen der Angemeldeten. Es kommen als
Hauptgruppen in Frage:
Dienste für das Rote Kreuz (pflegerische und

andere), Luftschutz, Fürsorge für die Zivilbevölkerung,

bü'.vtechnische, hauswirtschaftliche,
landwirtschaftliche, technische Arbeitsgruppen, innerhalb

welcher jedoch eine bestimmte Arbeit
selbstverständlich noch nicht zugeteilt werden
kann.

Noch stehen wir im Kanton Zürich ganz am
Anfang einer großen Arbeit. Wir geben uns
Rechenschaft darüber, daß wir alle noch sehr
viel lcmen und wieder umlernen müssen. Viele
Fragen werden sich erst im Laufe der Zeit
steilen, andere erst nach gemachten Erfahrungen
sich lösen lassen. Bestimmt wissen wir heute nur
das eine: die Größe und Schwierigkeiten der
Aufgabe dürfen nns nicht abschrecken, die ersten
Schritte zur Organisation des Frauen-Hilfsdien-
stes zu tun.

Wir haben sowohl von feiten der kantonalen
als auch der städtischen militärischen Vorgesetzten

sehr viel Entgegenkommen und Verständnis
erfahren dürfen. Am 13. Mai wird das der
kantonalen Militärdirektion angegliederte Sekretariat

für den Frauen-Hilfsdienst im Kanton
Zürich an der Kantonsschulstraße 1, Zürich 1,
seinen Dienst beginnen. Seine Leitung ist Frl.
Luise Müller anvertraut worden, deren langjährige

Erfahrungen auf verwaltungstechnischem
Gebiet, sowie im Samaritcrwescn und im Luftschutz

dafür Garantie bieten, daß der Frauen-
Hilfsdienst nicht einseitig ausgebaut wird. Sie
ist von ihrer amtlichen Stelle für einige
Monate beurlaubt worden, um die so wichtige
Organisation des F. H. D. an die Hand zu nehmen.
Ihr zur Seite steht der Aktions-Ausschuß, dessen

Mitglieder Erfahrungen in Spezialgebieten
besitzen (volkswirtschaftliche, technische,
hauswirtschaftliche. fürsorgerische, pflegerische etc.). Die
Sekretariats-Arbcit soll vorläufig auch freiwillig

geleistet werden. Es haben sich dafür Francn
und Töchter mit erstklassiger Vorbildung
gemeldet.

Im Kanton Zürich haben wir 5 Kreiskom-
mandi: Stadt Zürich (Franmünsterstraße 27),
Leistikon, Horgen, Winterthnr und Wetzilon.
Jede Freiwillige, die sich zum Hilfsdienst meldet,
wird ihren Fragebogen von demjenigen Kreis-
kommandv zugeschickt'bekommen, dem ibre Wvhn-
gemcinde zugeteilt ist. Allen Kreis-Kommandi
ist je eine Franengruppe zugeteilt, die nach
einheitlichen Richtlinien die Fragebogen überprüft.
Alle diese Frauengruppen stehen in Kontakt mit
dein kantonalen Sekretariat an der
Kantonsschulstraße 1 in Zürich. Es wird erst in einigen
Wochen möglich sein, über die Detcsiiarbeit, die
geleistet werden muß, Näheres zu berichten,

l Vom 8. Mai an werden die Fragebogen an die
im Kanton Zürich angemeldeten Frauen
verschickt. Eine Verarbeitung derselben wird also
erst: von Mitte Mai an möglich sein. Die
Anmeldefrist ist vorläufig bis zum 13. Mai verlängerst

worden.
G. H a e m m e rli - Schi n dler
(Mitglied des Aktions-Ausschnsies
des F. H. D. des Kantons Zürich).

Kollcgiale Rücksicht verbot es mir, meine Blicke
allzu eindringlich auf die Notizblätter der eifrigen
Presselente zu werfen: ich weiß daher nicht, welche
und wie viele Einzelheiten sie raschen Anges aus der
Fülle der Eindrücke herausgriffen, um sie ihren
Lesern vnetiticrcnderweise in der nächsten Ausgabe

ihrer Morgen-, Abend- und Wochenblätter zu
servieren. Ich bin und bleibe daher einzig auf mein
eigenes Büchlein angewiesen, das ich im Schauen
und Stann-n mir spärlich zu beschreiben vermochte.
Darin entziffere ich: Schiffahrt durch Gärten, au
immer neuen Gärten, Blumenbeeten. Statuen vorbei.
Unser Kabu windet sich durch eine Alumimnmschlucht,
bann zwischen Spiegelwändcn hindurch. Wir gleiten
an farbig bewimpelten, luftig und leicht sich
erbebenden Pavillons vorüber und mitten durch riesige
.Hallen. Und nun gehen wir zwischen den Blumenbeeten

und durchschreiten die Hallen. Ich staune,
daß Maschinen so schön sein können, von einer ganz
neuen, unerwarteten Schönheit. Dort drüben liegt
das Kinderparadies, — doch Pvesselente gehören
zu den Erwachseneu, denen darin kein Verweilen
gegönnt ist. — Der Frauenpavillonü Ich darf mich
darauf beschränken, mit nachdrücklichst verdoppeltem
Ausrnfzeichen diesen zierlich ausgemalten Oktogon-

nicht einmal auflehnen mußte, denn sie hat fie nie
gekannt. Diese erstaunliche Unbeschwertheit erlaubt
e-Z, alle Energien der neuen, im Aufbau begriffenen
Welt zuzuführen, von der diese glückliche Generation
ein Teil ist. Ella Maillart folgert: Auch bei uns gibt
es junge Menschen, die sich „befreien" und bis zum
Sinn des wirklichen, direkten Lebens durchringen —
aber um ihn nicht wieder zu verlieren, suchen sie
fremde Ozeane, neue Länder auf. Sollte es möglich
sein', auch ohne solchen Aufbruch in Uebereinstimmung

mit den Gesetzen des Lebens zu sein?... Da
rührt sie schon an die großen Fragen, die sie immer
beschäftigten, an die tiefsten Impulse, die ihr schwieriges

und abenteuerliches Leben leiten werden. Ihre
beiden Bücher .,Ues slants Löwstss àx Sables
UouKss" (1934) und „Oasis Interdites" (1937) sind
sozusagen unter dein Leitmotiv des „Aufbruchs"
geschrieben, der für Ella Maillart Befreiung schlechthin

bedeutet — der einzige Weg, der uns geblieben ist,
um uns den ursprünglichen Quellen, den wahren
Energien, den fundamentalen Gesetzen des LebeuU
zu nähern. Welche Faszination des Reifens, welche
Magie der Namen, welche Eroberung aller Fernen!

- Ella Maillart ist nach Rußland zurückgekehrt,
ihre Sehnsucht galt Asien, ihr zweites Buch
berichtet, wie sie nach Kasakistau und Kirgisistan
vordrang, bis zu den riesigen Gletschern des
Himmelsgebirges (wo einige Jahre später ihr Landsmann

Lorcnz Saladin den Tod finden sollte),
bis an die Grenze Chinas. Monate lang vagabundierte

sie allein durch die Länder der Turkmenen,
der Usbeken, sah die von großen Erinnerungen
der Völkerschicksalc umwetterten Städte Samarkand,
Buchara, Kbiwa, erlebte die neue Begegnung von
Orient und Okzident, Fünfjahresplan in den Steppen
Chingis Khans und Timurs, Kolchosen und Fabriken

bau der Beachtung zu empfehlen, denn «S steht
ja eine sachkundige Führung durch diesen Bezirk
fraulichen Wirkens für die Leserinnen des Frauenblattes
in Aussicht.

An einzelnen Stellen wird noch gearbeitet, hier
noch ein Blumenbeet angelegt, dort ein Boden
spiegelblank poliert; auf vielen Tischen werden zu
den Kostbarkeiten, die sie bereits zur Schau stellen,

noch mehr, noch köstlichere ausgebreitet. (Welch
währschafte Freude die alten handbedruckten Stoffe!)

Ueberall Wandgemälde: in der sachlich nüchternen
Luft der letzten Architekturmode hatten wir beinahe
vergessen, welche Beglückung von der groß angelegten
Wandmalerei ausgehen kann. Wie reich, wie weit und
belebt werden die Räume! — Wir treten auf den
niit Granitplatten belegten Platz am See: immer
wieder emvfinde ich die landschaftliche Schönheit
unserer Seeuser als eine durch die Ausstellungsanlagen

neu und voll erschlossene. Drüben auf dem
Zürichhorngelände verstärkt sich dieser Eindruck; es ist
des Staunens wert, wie dem alten Park das neue
Leben organisch eingegliedert wurde. Jene Pappeln
am See liebe ich seit vielen Jahren, der kleine Weiher

mit den Schwänen war das Entzücken meines
Kinderspaziergänge. Darum sind sie mir heute
vertraut und fremd zugleich, wie Landschaften, die man
im Traume grüßt.

Ich muß mich ein wenig zusammennehmen, denn
ich spüre plötzlich, daß diese Ausstellung recht
gefährlich werden kann für Phantasten und Träumer.
Selbst vor den exakten Tabellen über den
schweizerischen Weinbau zum Beispiel können sie ins
Schwärmen geraten. Unvermutet wandern sie durch
die weiten Rebhänge des Genieriees, (wie war die
Lust doch so unbeschreiblich klar an jenem
Junimorgen, da ich mit dem Frühzug von Morges
wegfuhr), oder sie atmen wieder den Dust frischgepreßter

Trauben, wie er damals aus der Dorftrotte
von Barbengo aufstieg. Der Baselbieter-Redaktor und
der journalistische ami vaudois, die später im Dorf-
wirtshaus meine Tiscbnachbaru sind, interessieren!
sich ans weit realere Weise für das Problem, der
eine vor einer Flasche Hcrrschäftler (Maienfelder
Beerliwcin 1935), der andere vor seinem Glase
Fendant.

Interessiert Sie das?

Unsere Landesausstellung kostet,
alles in allem
Fr. 23,000,000.-.
Es ist ein Gesamt-Flächeninhalt
Von 163,000 rr^
für die Ausstellung beschafft worden.

Subventionen à koncks peräu, gaben
Bund, Kanton und Stadt Zürich
Fr. 6,340,000.—.

Aus Eintrittsgebühren erhofft man
Fr. 5,300,000.—.

Aus den Lotterien erwartet man
Fr. 3,000,000.—.

Für Hoch- und Tiefbau wurden
Fr. 11,734,000.— ausgegeben.

Ueber die Vichwirtschait äußert sich mein Notizbuch

im Telegrammstil: Wunderbar gepflegte Kühe,
braun-weißgcfleckte und schwarz-weiße hinter Glasi
zu sehen. Bis heute glaubte ich, daß nur amerikanische

Fünflinge so hygienisch einwandfrei zur Schau
gestellt würden. Der Führer unserer Gruppe
erklärt, daß die herrschende Viehseuche solche Vorsicht!
zur Pflicht macht. Ein moderner Molkerei-Groß-i
betrieb und daneben eine altertümliche Sennhütte,
irgendwoher aus den Bergen gebracht. Trachten alle«
Kantone, wie sie heute noch oder wieder von Frauen
und Männern getragen werden. Daneben als
abschreckende Beispiele falscher Volkstümelei ein neckisches

Dirndl oder ein kokettes Schwyzerli. Auch
die häßliche, aber bewährte Aermelschürze wird dev
Bäuerin als Arbeitstracht abgesprochen. — Irgendwo
in mcinein Kopf und in meinem Notizbuch geistert
auch eine Versammlung grotesker Volksmasken:
vielleicht gehört es zu ihrem Wesen, daß ich sie nicht
mehr recht zu lokalisieren weiß, — Kinderschreck,
Fastnachtsstmk, überall und nirgends zu Hause.

Schwebe, schwebe, schwebe! so lockt die Reklam«
zur schon berühmt gewordenen Schwebebahn der
Landesausstellung. Etwas enttäuscht notiert mein Büch-
lein: Leider schwebt-en Mir nicht, ein schwalben-
ähnliches Boot trug uns ans andere Ufer. Ei»«
kalter, nnmailicher Wind ließ uns dabei die Mantel-
tragen hochklappen.

Wie vieles werde ich noch nachzuholen haben?
Das Kinderparadies betreten („o wüßt' ich doch den
Weg zurück") — in den Himmel entschweben, vorher

noch sehr viele Tafeln und Statistiken seh«
genau studieren. Noch einmal und dann an einem
warmen Maiabend die Seepromenade entlanggehen,

darauf achten, ob auch dann noch die in den
Baumkronen sinnig versteckten Lautsprecher mit
Wienerwalzer und Lambethwalk das Amsellied übertönen,

das aus den selben Zweigen unbekümmert
aufsteigt.

am Rand uralter Karawanenspuren und der Weideplätze

der Nomaden — sie schiffte den Amu Darin
hinab und über den Aral-See, knapp bevor das Eis
die Schiffahrtswege sperrte, und legte schließlich mitten

im Winter fünfhundert Kilometer Wüste mit einer
Kamelkarnwane zurück. Mer das erstaunlichste Abenteuer

ist das der „Verbotenen Reise" (so lautet!
der Titel der kürzlich erschienenen Uebersetznng vow
„Oaiis Interdites"): Zusammen mit dem begabten
jungen „Times"-Korrespondenten, Peter Fleming,
brach Ella Maillart von Peking auf, durchquerte au?
kaum begangenen Spuren die Mongolei, Pässe und!
Hochebenen, die Wüste Taklamakan, gelangte à»
die verbotene Provinz Sinkiang, das vvn Kriegen
und rätselhaften politischen Jntrigen heimgesuchte
Chinesisch Turkestan, wandte sich von di?r Stadt!
Kaschgar aus nach Süden, überstieg die gigantische

Barriere desd H'^malava, und erreichte so,
nach sechs Monaten, ihn Ziel: Indien. — Was
diese Reise an Strapazen, Entbehrungen, Gefahren
bedeutete, welchen Mut und welche Ausdauer siq
in sich schließt — es läßt sich mit allen Mitteln
der Phantasie nur ahnen... Ella Maillart selbst
tut nichts um ihre Leistung und die ihres Gefährten
zu heroisieren, in ein sensationelles Licht zu rücken..
Sie schreibt einfach, unmittelbar, persönlich und sachlich

zugleich. Und es gelingt ihr, das Wesentliche!
zum Ausdruck zu bringen, das ihr vor allem am
Herzen liegt: die Begegnung des aller übernommenen

Bindungen ledigen, von allen ihres Gehalts!
entleerten Formen befreiten Individuums mit dem
wirklichen Dasein. — Unter den großen Himmeln

Asiens wird die Beziehung wieder hergestellt
zwischen Ich und All — Quelle aller Lebenskräfte,
die uns im emsigen Getriebe westlichen Fortschritts
verloren zu gehen droht.



Den 7. Mai.
Man soll keine Pläne machen, wenn man sich

am ersten Ausstellungssonntag in den Festtrubel
Ivagm will! Denn da gilt kein anderes System,
als sich der allgemein spürbaren guten Laune des
Publikums anzuschließen. Gerne gönne ich Hunderten,

Tausenden vor mir die geplante Himmelsreise,
lasse mich willig durch die immer neu in die

Hallen einströmende Menschenmenge vom Vorsatze
sorgfältiger Studien abbringen. Woher kommt es
nur, daß mir diese Menschenmenge heute aus eine
tiberraschende Weise sympathisch ist? Warum finde
ich es plötzlich hübsch und erfreulich, daß sich um
die Hüte ungezählter junger und alter Frauen cy-
clamensorbige Schleierchen schlingen, als wäre nur
diese eine Farbe leuchtend genug, um damit das
große Fest zu feiern? Warum sprechen mich fluchtig

Bekannte heute so strahlend an. und warum
«Morte ick ihnen mit ebenso vergnügtem Händedruck?

Entdecken wir vielleicht aus unsern Gesichtern

verwandtschaftliche Züge mit jenen Männern
und Frauen, die uns als typische Schweizer aus
unvergleichlich schönen pbotogcaphischen Bildern von
den Wänden hcrabgrüßen?

Lauter freundlich«/Ersahrungen reiben sich heute
zur bunten Kette: der Sckuritaswächter, den ich
um eine Auskunft bitte, gibt sie mir im aller-
liebenswürdigsten Tone: vor einer Sprachenkarte
diskutiert eine Tessinerfamilie ernsthaft mit mir die
Frage, ob im bündnerischen Misox und im Calanca-
tal mehrheitlich deutsch oder italienisch gesprochen
Nrde. (Es gefällt mir, daß auf dieser Karte unsere

Hanptlandessprache als „Schwyzerdütsch"
bezeichnet wird.) Den Unterschied zwischen L. M. G.
und M. G. versucht ein Füsilier mir mit großer
Geduld verständlich zu machen. In der welschen
Bar versichert mir der Garyon französisch, daß ich
bei ihm einen Case crème trinken werde, wie er
som't nur im gepflegtesten Genferrestaurant serviert
Ivird. — Ich glaube, uns alle bewegt das gleiche
Gesühl, das gestern die Schulkinder ihre Fähnlein
so lustig schwenken ließ, als die Dragoner und die
Bundesräte, die Kantonsweibel und ihre Regierungen

im feierlichen Zug unsere Stadt durchschritten:
wir freuen uns gemeinsam! Wir sehen, welch

gelungenes Werk die Landesausstellung geworden ist,
toir bewundern die Einzelheiten nnd den großgedachten

Gesamtplan. Wir lassen uns gerne von
einem Besucher der letzten Pariser „Expo" berichten.

daß jene Riesenschau an künstlerischem nnd
iMmschaftlichem Niveau unsere kleinere Ausstellung

bei weitem nicht erreichte. Und habe ich vor
drei Tagen erst notiert, es seien noch Arbeiter
tätig bei der letzten Bollendung? Hätte ich den
Sah nicht selbst niedergeschrieben. — heute würde
ich lachen ob dieser Behauptung, beute, da mir
keine Vitrine noch sorgfältiger zu belegen und kein
I-Tüpfelchen mehr im großen Schriftsatz der
Ausstellung zu fehlen scheint.

Gestern trugen Soldaten die eidgenössische Fahne
durch die Stadt zur Ausstellung hinaus: die Kopse
«Müßten und neigten sich vor ihr. Was dieser
Gruß bedeutete, wurde gestern und heute in vielen
vsfiziellen Reden ausgesprochen und. — so glaube
ich aus eigenster Erfahrung zu wissen, — von
jedem Besucher empfunden, der offenen Auges und
bereiten Herzens durch die Gärten nnd .Hallen am
Zürichsce gegangen ist. Er heißt: die liebe Schweiz

A.H.

Der zürcher. Kirchenrat gegen die „schlaue
Geschäftigkeit" um die Landesausstellung

Der ziircherische Kirchenrat hat sich mit einer
ffanzclabkündiguiig, die letzten Sonntag
don allen Kanzeln der Stadt Zürich verlesen
durde und der gerade wir Frauen besonders
dankbar beipflichten werden, an alle Glieder
der ziircherischen Protestantischen Kirche gewandt.
«Dle mächtige Schau unserer Landesausstellung",
stgt er, „wird mithelfen, uns allen recht zum
Bewußtsein zu bringen, daß es sich schon lohnt,
unserer Eidgenossenschaft Sorge zu tragen und
siir ihre Freiheit und Unabhängigkeit all unsere

Kräfte einzusetzen.
Aber dieses wertvolle Ergebnis ist zum voraus

gefährdet. Widersetzliche Mächte sind mit
schlauer Geschäftigkeit bereits am Werke.
Schon haben einzelne Unterhaltungs- und Ver-
gniigungslokale unserer Stadt angefangen,
Programme zu bieten, die nicht nur anstößig, sondern

schamlos sind. Eine lebendige Kirche muß
dagegen ihre Stimme erheben. Es darf nicht
sein, daß die Zwinglistadt zu einem Ort der
Sittenlosigkeit wird. Es darf nicht sein, daß
gerade auch die jungen Leute bei uns in schwere

Scheint es abwegig, die Reiseberichte einer
ungewöhnlich begabten und ungewöhnlich mutigen Schweizerin

so interpretieren zu wollen? — Die Stellen in
Ella Maillarts Büchern sind selten, die solche
Interpretationen erlauben, aber man kann sie nicht übe»
gehen, noch mißdeuten: dieses Verlangen nach
Ewigkeit"—

Ella Maillart hat unendliche Wagnisse auf sich

genommen. um diesen Drang zu befriedigen, nnd hat
große Beweise erbracht: sie muß große Antriebe
kennen. Annemarie Clark.

Gabriele Reuter
Gabriele Reuter, die vor mehr als vierzig Jahren

rührig ihre Feder sür unsere Sache führte,
stierte kürzlich in ihrem Weimarer Heim ihren
80. Geburtstag. Aus diesem Anlaß scren ihr, die
durch ihre aufrüttelnden Schriften in weiten Kreisen

Verständnis für die seelischen und sittlichen
Not« der Frau weckte, einige warme Dankesworte
gewidmet. Und aus eben dresem Anlaß seien uns
«uch ihre Frauenbücher, durch die sie bekannt wurde,

noch einmal ins Gedächtnis gerufen — die
„Frauenseelen", „Ellen von der Weiden", „Liselotte
von Reckling" und vor allem die Leidensgeschichte
der Agatbe Heidling, der Tochter „aus guter
Familie", die sie in dem Buch gleichen Titels, das
übrigens manche persönlichen Züge der Verfasserin
trägt, auszeichnete und damals (1895) nicht nur
siir sie selbst ein außerordentlicher Erfolg, sondern
auch sür die Frauensache ganz allgemein eine große
Tat war. Gabriele Reuters Kampf gegen „überlebt
moralische und familiäre Vorurteile, um die
Selbständigkeit und Freiheit des Mädchens, sür das

Versuchung geführt werden. Es darf nicht sein,
daß neben dem vielen Schönen auch noch das
wüste Bild der moralischen Verlotterung ausgestellt

wird. Wir rufen deshalb alle unsere
Gemeinden und alle ihre Glieder auf, dem drohenden

Schaden zu wehren! Traget als Christen
durch euer Vorbild, euer Bekenntnis nnd, wenn
es auch einmal sein muß, durch euern Protest
das Eure dazu bei, daß die Freude unserer
Gäste eine unbefleckte bleibe! Wir ersuchen auch
unsere Behörden, mit wachsamem Auge zum Rechten

zu sehen und es einfach nicht zu dulden,
wenn dem Volke Unterhaltungen angeboten werden

wollen, die die Sinneslnst wecken und das
ehrbare Leben untergraben."

Vertreter kirchlicher Behörden, reformierter,
katholischer und gemeinnütziger Verbände haben
sowohl an das kanronale Polizeidepartement wie
an das städtische Polizeiamt Eingaben gerichtet,
in denen sie das dringende Verlangen stellen,
die Vorführungen der Pariser „Folies-Bergères"
im „Eorso", um die es sich in erster Linie bei
obiger Bemehmlassung handelt, durch sofortiges

Verbot zu unterdrücken.

Friedenskundgebung der Zürcher Frauen
Nächsten Dienstag den IS. Äai, LlUft Uhr,

werden in der Peterskirche in Zürich die
Zürcher Frauen zentrale und 4V
weitere Frauenvereine eine Friedenskundgebung

veranstalten mit einer Ansprache von
Herrn Prof. Nab holz „Das Gebot der
Stunde". Bei aller Vorbereitung der
Verteidigung unserer Unabhängigkeit als einer
selbstverständlichen Pflicht bleibt es gerade unserm
Lande in seiner Vielgestalt vorbehalten, den
Gedanken der Einigkeit unter den Völkern durch
unsere bedrohte und unheilvolle Zeit hindurch
zu retten. Die Besinnung aus diese vornehmste

Aufgabe soll die eben angesagte Feierstunde
dienen.

Im Zusammenhang damit wird es unsere
Leierinnen interessieren, daß auch dies Jahr
wieder in Holland nnd zwar in Rotterdam

am 17. Mai ein

„Franensriedcnsgang"
stattfinden wird. Auch diesmal wieder hat das
veranstaltende Komitee sich mit einer großen
Zahl ausländischer Organisationen in Verbindung

gesetzt; ZustimmungSerklärnngen sind
bereits aus Frankreich, England, der Schweiz,
Norwegen, Griechenland, Amerika, Britisch und
Niederländisch Indien eingegangen.

Wie in anderen Jahren wird auch diesmal
den Regierungen einer Anzahl Länder sowie
dem Völkerbund (durch Vermittlung des Ständigen

Internationalen Gerichtshofes) eine
gleichlautende Adresse überreicht werden.

An die niederländischen Frauen erging der
folgende Ausruf:

Frauen und Mütter Hollands!
Aufs tiefste beunruhigt durch die neue Welt-

kriegsdrohung, sowie durch das überall in der
Weit herrschende Unrecht, in der Ueberzeugung,
daß die Völker den Krieg nicht wollen,

fordern wir Euch auf zur Teilnahme am
„Frauen-Friedensgang", der am 17. Mai in
Rotterdam stattfinden wird.

Gesellt Euch zu den Tausenden, die, ungeachtet

ihrer politischen und religiösen Ueberzeugung,
durch die schweigende Kundgebung ihres Willens
für einen gerechten Frieden an das Gewissen
der Menschheit appellieren.

Labelwaren sind nicht teurer als andere

In der 2. Hälfte Mai 1939 wird in Zürich
ein spezieller Pro Pag and a verkauf von
Label-Waren durchgeführt, und zwar werden

sich in erster Linie führende Tertilverkaufs-
geschäfte daran beteiligen. Diese Firmen sind
dadurch gekennzeichnet, daß sie in den
Schaufenstern Labei-Waren mit Labei-Plakaten
ausstellen, das Label-Zeichen in ihren Inseraten nnd
anderen Werbemitteln verwenden und an Türen
und Schaufenstern Transparente ankleben mit
dem Zeichen und dem folgenden Text: „Label-
Waren sind hier erhältlich".

Zweck dieser Aktion ist, daß der Gedanke des
Labels in Zürich und Umgebung in alle
Volksschichten dringt und dort fest verankert bleibt.
Wie bekannt, ist das Label-Zeichen nur ans
solchen Waren zu finden, die unter rechten Ar-
beits- und Lohnverhältnissen hergestellt worden

Recht, der Persönlichkeit" hatte ein Echo — wie
sie es nie. geahnt, wie sie es nie erwartet hatte.
Auf ihr Ziel, sür die „stumme Tragik des
Alltags" zu kämpfen, reagierten schon aus den ersten
Anhieb Männer wie Frauen, gereifte wie iunge,
die einen heftig ablehnend, die andern begeisternd
zustimmend. „Viele Uebergrisfe, Abenteuer und
Torheiten junger wirrer Geschöpfe sind mir auf die
Rechnung gesetzt, und ich habe den Mut, sie zu
tragen. Denn keine Befreiung gelingt, ohne daß
Opfer fallen"... bemerkt sie in ihrer Lebensbeschreibung.

zu der unvorhergesehenen Wirkung, die ihr
Roman ausgelöst hatte. Auch hervorragende
Kritiker, u. a. Ernst von Wolzogen, nahmen sich ihres
Erstlings an, und so machte dieser im Verlag von
S. Fischer, dessen Verleger Gabriele Renter
„väterlich-fürsorglich. ruhig-überschauend" betreute, seinen
Weg. Die folgenden Bücher behandelten ebenfalls
Frauenschicksale, Ehekonslikte und das wiederum
besonders umstrittenste von ihnen, „das Tränenhaus",
nahm sich der mißachteten unehelichen Mutter an. —

Aus neuerer Zeit sei noch ihr Roman „Töchter"
erwähnt, der das Generationenproblem erörtert und
ihre Autobiographie „Vom Kinde zum Menschen",
in der sie die ersten Jahrzehnte ihres Lebens in
Aegypten (sie war in Alexandrie» geboren) und
Europa schildert, in der sie von ihren ersten schriftstellerischen

Versuchen, Enttäuschungen und Erfolgen, von
ihren Zeitgenossen, der jungen literarischen Welt,
erzählt, von der sie ein anschauliches, interessantes Zeitbild

entwirft. — Sehr reizvoll und als literarische
Leistung siir eine Achtzigjährige erstaunlich — ist ihre
letzte Gabe vom vorigen Jahr, der Familienroman
„Grüne Ranken um alte Bilder", in dem sie die
Geschichte ibrer Familie mütterlicherseits — die der
Gatterer, Engelhard und Nathusius — aufgezeich-

sind. Durch diese Auszeichnung soll mitgeholfen
werden, die vielfach noch sehr mißlichen
Arbeitsverhältnisse, besonders in der Heimindustrie,

zum Verschwinden zu bringen. Label-Wa-
ren sind nicht teurer als andere! Alle mit dem
Labet ausgezeichneten Artikel seien daher der
Aufmerksamkeit und dem Wohlwollen unserer
Frauen herzlich empfohlen. Mögen sie überall
unermüdlich und ausdrücklich Label-Ware
verlangen auch dort, wo solche vielleicht noch nicht
zu erhalten ist. Sie helfen dadurch mit, das
Los vieler Heimarbeiterinnen und Heimarbeiter

zu verbessern.

Was sagt die Leserin?

Noch einmal ein Wort über den Gärtnerin-
nenber u s:

Auf die Erwiderung in Nr. 17 möchte ich
als seit Jahren in der Praxis stehende Gärtnerin

folgendes bemerken: Es kann sein, daß noch
vor wenigen Jahren Gärtnerinnen lange auf
Stellen warten mußten. Immerhin waren es
immer solche, die etwas wählerisch waren. Es
schadet aber keiner Gärtnerin, vorübergehend an
einem Posten zu stehen, der ihr vielleicht nicht
ganz behagt. Das sind oft die lehrreichsten Stellen!

Jedenfalls waren letztes Jahr und dieses
Jahr wieder mehr Stellen auf der Stellenvermittlung

gemeldet als freie Gärtnerinnen, und
unsere Stellenvermittlung vermittelt nur Stellen,

die annehmbare Bedingungen bieten. Es
mag sein, daß dies nur bald genug wieder anders
kommt.

Was Arbeitszeit und Lohn anbelangt, sind
wir nicht schlechter dran als die Krankenpflegerin.

Wenn wirklich gut bezahlte Stellen auch
selten sind, so haben wir doch unser Auskommen!

Es ist uns voll bewußt, daß unser Beruf,
wie jeder andere, auch seine Schattenseiten hat;
aber wo ist der Mensch, der von seiner Arbeit
restlos befriedigt ist? Jedenfalls kann ich nach
zwei Saison? Tätigkeit in einer Samenhandlung

nicht behaupten, daß die dort angestellten
Gärtnerinnen unbefriedigt wären! — Sollte es
wirklich dazu kommen, daß Gärtnerinnen stellenlos

bleiben, so sind diese deshalb niemals
arbeitslos! Sie werden überall Gelegenheit finden,
ein Stücklcin Erde zu bebauen, und werden nie
nnd nimmer dem demoralisierenden Nichtstun
ausgeliefert sein. Das ist der große Segen
unseres Berufes! C. v. T., Gärtnerin.

Sommerferien werfen ihre Strahlen voraus

Ferien unserer Kinder im Welsch¬
land.

Mancher Mutter wird es willkommen sein,
zu erfahren, daß die Abteilung „Schweizer
Jugendserien" von Pro Juventute eine große
Anzahl Adressen von Familien besitzt, hauptsächlich
ans der französisch sprechenden Schweiz, die gerne

bereit sind, während den Ferien junge Gäste
gegen Bezahlung einer den Ansprüchen angemessenen

Pension aufzunehmen. Sehr oft sind es
Fämilien, die selbst Kinder haben. Da wird
natürlich im gemeinsamen fröhlichen Ferienbetrieb

das Neben der französischen Sprache zum
frohen Spiel.

Wer sich sür einen solchen Ferienaufenthalt
interessiert, erhält bei Pro Juventute, Schweizer

Jngendferien, Seilergraben 1, Zürich,
Auskunst, Richtlinien und Anmeldebogen.

Von Büchern

Frauenpublizistisches zur Landesausstellung

„Du Schweizersrau."
Die schweizerischen Frauenverbände

und die kantonalen Frauenzentralen
haben beschlossen, die Tarstellung im „Pavillon
der Schweizersrau" an der Landesausstellung
durch eine Broschüre zu ergänzen. Diese
Broschüre wird in einer Auflage von 20—30,000
Exemplaren hergestellt. Die hohe Auftage war
notwendig, um den Preis niedrig zu halten; eine
starke Verbreitung wird es jedoch auch ermöglichen,

Tatsachen über das Wirken der Frauen,
ihre Gedanken und Wünsche in jene Kreise des
Volkes hineinzutragen, die der Frauenbewegung
bisher fern standen.

Die Broschüre, viersprachig, 90—112 Seiten

net hat. Besonders anziehend muß ihre gescheite,
lebhaste Urgroßmutter Philippine Gatterer-Engelyard
gewesen sein, die sich viel in literarischen Kreisen
(Göttinger Hainbuno) bewegte, deren Gedichte kein
geringerer als Chodowrccki illustrierte, deren Leben
auf so tragische Weise, aus der Flucht vor der Cholera,

endete, und die wahrscheinlich ihre dichterische
Begabung u. a. auch an diese Urenkelin weitergab.
Diese letzten Bände — auch ihre Monographien über
die Ebner-Eschenbach und die Droste-Hülshoff —
stehen liter arisch zweifellos über ihren Romanen,

bei denen es ihr vor allem um die Tendenz
ging, nnd die nach dieser Richtung ohne Frage
ihren Zweck erfüllten. — Als gute Psychologin und
scharfe Beobachterin lernen wir Gabriele Reuter in
all ihren Schriften, die teils auch seine ironische
Züge tragen, kennen. Und diese Beobachterin oder
„Betrachterin", wie sie sich selbst im Gegensatz zur
„Kämpferin" bezeichnet, verstand es stets, zur rechten

Zeit Probleme aufzugreifen, die die Menschheit

bewegten, die sie seelisch quälten, deren
Diskussion entschieden zur Bereinigung der Atmosvhäre
beitrug. So wurden manche ihrer Frauengestalten
„zu Symbolen der Zeit"...

Wir neigen uns dankbar vor dieser Achtzigjährigen,
die erst wesentlich sväter zur Frauenbewegung fand,
für ihr mutiges Eintreten sür unsere Sache zu
einer Zeit, da noch alles in den Anfängen steckte,
und wir wünschen der Jubilarin einen gesegneten
Lebensabend. Annette.

Lyceumclub Zürich

Hilde Seidmann-Astfalck, unsere feinsinnige

Rezitatorin, hatte für die literarische Montags¬

stark, präsentiert sich schr hübsch in einem
Vierfarbendruck von Berta Tappolet. Man findet
darin: Aufsätze über die Leistungen der Schweizersrau

in ihren vielseitigen Arbeitsgebieten,
Berichte über die Frauenbewegung ans allen
vier Landesteilen, Hinweise auf Beratungsstellen,

auf unsere Rechte und unsere Pflichten,
Gedichte, Sprüche, Illustrationen usw. Eine kurze
Schilderung des Frauen-Pavillons mit Bildern
wird als Vorbereitung für den Besuch der LA
besonders willkommen sein. Das Büchlein eignet
sich gut als kleines Geschenk und als Andenken
an die LA. (Red. E. Thommen in Verbindung
mit einem Arbeitsausschuß).

Jin Buchladen der LA wird die Broschüre zü
Fr. 1.20 per Stück verkauft werden. Aus
verschiedenen Gründen kann sie jedoch erst gegen!
Ende Mai erscheinen. Wir machen unsere
Leserinnen aber jetzt schon angelegentlich aus sie
aufmerksam.

Von Kursen und Tagunge«

Der Schweiz. Verband für Frauenstimmrecht
hält Samstag, den 20. u. Sonntag, den 21. Mai seine

23. Generalversammlung in Brugg
und Zürich

ab. Samstag den 20. Mai um 2 Uhr findet fit
Brugg im Hotel zum Roten Haus- die
öffentliche Delegiertenversammlung
statt mit den üblichen Traktanden, Anträgen des
Zentralvorstandes und der Sektionen Basel, Neu-
entmrg und Aarau, Ferienkurs 1939 und Ver-,
schiedenem und Unvorhergesehenem. Um 17 Uhr
sprechen Mlle Gourd und Frau Dr. Stud er
über die „Entwicklung des Fr a u e n-,
stimmrechts aus eidgenössischem Bv-
den". Aus 20.15 Uhr ist ein öffentlicher
Vortrag im Hotel zum „Roten Haus" borge;

ehen von Frau Vif cher-Altvth: Wie
diene ich der Heimat (Nationaler Frauen-,
dienst).

Sonntag den 21. Mai sodann erfolgt gemein-!
sam der Besuch der schweizerischen
Landesausstellung und zwar um 10 Uhr
Treffen beim Aufgcmg zur Höhenstvaße zur
Besichtigung des Frauen Pavillons (Eingang
Enge^ linkes Ufer), kurze Ansprachen. Im klebrigen

ist der Besuch der Ausstellung individuell.
Um 13.30 Uhr findet ein g e m ein s a m e s Mit-
tagesscn im Restaurant des Frauenvereins
für alkoholfreie Wirtschaften statt (3 Fr.).

Hotels in Brugg: Zum Roten Haus, Hotet
Bahnhof, Hotel Füchslin. Zimmer mit Frühstück
und Bedienungsaufschlag Fr. 5.30 bis Fr.5.83
(wenn möglich auch Doppelzimmer besteilen). Alle
Bestellungen sind bis zum 8. Mai zu richten an:
Herrn K. Maurer, Hotel zum Roten Hans,
Brugg (Aargau).

Hollandfahrte«
der „Freunde Schweizer. Volksbildungsheime"

(Dr. Fritz Wartenweiler).

Schiffsfahrt vom 6. bis 20. August
1939. (Es kann auch nur für eine Woche
teilgenommen werden.)

Mit dem Schulschiff „Prinses Juliana" ab
Amsterdam durch die holländischen Binnengewässer.

Eine Woche: Südholland (Haarlem, Gauda,
Rotterdanl nnd Zeeland).

Zweite Woche: Nordholland. (Texel, Zuider-,
see, Friesland).

Kosten M Basel: 1 Woche ca. Fr. 145.—.
2 Wochen ca. Fr. 220.—.

Teilnehmerzahl beschränkt! Anfragen und
Anmeldungen an: Jakob Schmidhauser, Breitenau,
Schasshausen.
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stunde des Clnbs (vom 1. Mai), wohl im Hinblick
aus die Schweizerische Landesausstellung, ein
Programm „Schweizer Dichterinnen und Schriftstellerinnen"

zusammengestellt. Sie begann mit dem
herzhasten Gedicht von Clara Forrer: „Wir
Frauen" (das auch dem Sammelheft „Wir Schweizerfrauen"

zur besonderen Zierde gereicht). Ans die
zarte „Einsame" von Marie Bretscher, ließ
sie, von Freddy Ammann-Meuring,
Gedichte folgen („Schicksal" und „Berklungenes Lied"),
die der Vertonung eines Johannes Brahms würdig

gewesen wären. Ida Frohnmeyer kam mit
der gehaltvollen Legende „Maria" zum Wort. Dem
Gedenken an Johanna Siebel waren zwei
Gedichte aus „Leuchtende Welt" gewidmet, aus welchen-
das gläubige, grundgütige Herz der Dichterin, wie
wir alle sie gekannt haben, liebevoll zu uns sprach,
„Die Altweibermühle" von Lisa Wen g er predigt
mit Humor gegen die Torheit derer, die das Alt-
wcrden nur beim Lebensvartner bemerken, bei sich
selber aber übersehen. Anders Lilli Hall er,
der das Irdische fast nur vergeistigtes Sinnbild
ist („vonu nobis puesin"). Einige zarte Stropheu
aus dem „besinnlichen Blumeniahr"' Maria Masers

leiteten über zu einer jener von Patriotische«
Ueberzeugung und vaterländischen Stolz erfüllten
Skizzen ans „Sinnbild des Lebens", deren Wärme
uns heute ebensosehr Bedürfnis ist, wie das
Sonnenlicht, Mit Freude empfand man die Vielfalt
der schweizerischen Frauendichtung, die sich wahrlich
sehen lassen darf. Kann man Bedeutungsvollere >

über die Rezitationskunst Hilde Seidmanns sagen,
als daß es ihr gelang, die verschiedensten Stilarten
und Stimmungswelten bis in die kleinste Wendung
und Schattierung überzeugend darzustellen?

Anna Roner,



VersammlungS - Anzeiger

Zürich: Lyceumklub, Rämistr. 26, 15. Mai,
17 Uhr: Musiksektion. Hedi Kraft spielt
französische Komponisten (Debussy und Ravels
mit erläuternden Einführungsworten. Eintritt
für NichtMitglieder Fr. 1.5V.

Zürich: Frauenstimmrechtsverein (Union
für Frauenbestrebungen). Montag, den 15. Mai,
20 Uhr, „Karl der Große", Roter Saal (Eingang

Oberdorfstraßc). Mitgliederversammlung.

Delegiertenversammlung des Schweiz. Verbandes
sür Frauenstimmrecht am 2V./21. Mai.
Orientierung über den Hilfsdienstder Schwer-
zerfrauen in Zürich von Frau Dr. G-

Hämmerli-Schindler.
Winterthur: Montag. 15. Mai. 2V Uhr. Cafe

Klaus: Frauen st immrecht s verein.
Mitgliederversammlung. Referat von Frl. Lisa Fur-
rer: Aus der Arbeit einer
Armenpflegerin. Gäste willkommen.

Bern: Vereinigung bernischer Akademr-
ke rinn en. Samstag, den 20. Mai, mit Gra-
tis-Extrazug Fahrt nach Neuenegg und
Besichtigung des dortigen Betriebes der Firma Dr.

Wand er A.-G. Besammlung Punkt
13.45 Uhr Bahnhof Bern beim Billettschalter.
Unerläßliche Anmeldung bis spätestens 17. Mai
bei der Sekretärin Frl. Dr. C. Aellig, Ob. Du-
fourstraße 43, Bern.

Redaktion.

Allgemeiner Teil: Emmi Bioch, Zürich 5. Limmat-
straße 2.5. Telephon 32 203
(wegen Krankheit abwesend. Vertretung: Helene
David. St. Gallen. Tellstr. 19. Tel. 2.34.34.)

Feuilleton Anna Herzog-Huber. Zürich. Freuden-
bergltraße 142 Telephon 22.608.

Äochenchronik: Helene David. St Gallen. Tellstr. 19

M kaust Sie 5rau
in Mnterthur?

eigener, ruhiger Strand / schöner (Zarten / sorgiäitig«
3480 kutterkllcke / 4 dlaklzelten. fr- 6.— bis 7.—.
bäsrianne tisnlrart, btammern, Kt. Tburg. Tel 864 79

ttau8kàng88okule
In pràcktixer und xesun

der (legend gelegene,
gut eingerichtete

leitet junge Mädchen ?u »eldstSndiger?ükruag 6e» ttausvesens »a.
Unterricht und Umgangaeprack« französisch. Sprachen, Sport. Musik.
Prospekte und Auskunft durck die I-eiterin Mme. ^nderkuhreu

fvole nouvelle ménagère, longn^ sur Vevey

IIMlMiâHîWlîlW-llllll
AWWMMMlIllllll

emptietilt allen bällttern un6 solchen, «Ile e» ver-
clen, seine gut ausgebildeten Pflegerinnen. folgende
Stellenvermittlungen erteilen gerne ^uskunkt:

«ne/ vo»
>S<M

,14

àeàbe

vss SperlalgeacltSkt Mr
alle guten UZeiVwsren
In I.e>nen u. vaumwolle
Xuk Stoffs zur Vsrarboltung
durcb frsuonvorsins gsvàbron
wir sinsn Spszislrsdstt. Vor-
langen Lis bemusterte Otkerts.

M kkillM lt A«»
«.Il

emplietilt siclr vie

Wiesenstr. 3, Tel. 2 16 52, Ablage vadgssse 21642

vlederum rur Peinigung von
Vorhängen und Stören aller ^rt. Spann-
Vorrichtung nach jeder à/laLangade

lür Herren- und Dsmenvâscke und
-Kleider. Schonende Lekandlung, kscb-

gemSöe Ausführung, kürzeste l-icke-

rungskrist, billigste Lerecbnung.

WiMk »il>c» i-Iorrsn- und

dlsumsrkt 1, 7s!. 211 53
Oamonkcmfsktion

d/Ianukakturwarsn

1S2O
iNUZ^cZZZj

^SlôlH
l Gl?OSS->
vV/XT^s?/

iveioli in der Bimenkülirimg aus elegank-duktigeii
Imprimes imnt imâ kardenreioli, oder auoli kein

gestreikt nnd Idein gemustert. Oansden die prak-
tisolien Xleider aus Beinen,loliraloo nnd andern
Wasvlistekken kür Lport nnd Alltag. Wir Zeigen
Ilinen gerne alles nnvsrdindlioli und gehen
Ilinen 2ur Orientierung liier einige Beispiels:

(VàT^s?

Usine Leids: Kr. 78.— 69.— 59.— 49.— 39.—

Kunstseide: Kr. 49.— 39.— 29.50 19.75 15.90 11.90

Tobraloo: Kr. 23.— 19.— IVsseirstokis a1> Kr. 3.95

Tootal-Iänvn antiknittsr: Kr. 49.— 45.— 39.— 35.—

Stellenvermittlung «I»» Verbandes aarau-
Nobrerstreke 2«, Tel. SSI

Stellenvermittlung da» Verbandes Sasel:
Welberwag 54, Tal. 2Z.017

5teUenvermittiung des Verdende» vern-
veknhotpieta 7, Tel. >5.155

5t«IIvnv»rmIttIung dos Verbandes 5t. «eilen
Slumenaustr. 50, Tel. 23.Z40

Stellenvermittlung «los Verbandes ZUrick-
as^istrsa« so, Tel. 24.000

p 7«4K o

8Ü55M0St
das ausgezeichnete Usus-

getrânk tllr frvacksene und

ovstessig
Kinder!

der naturreine Lssig

tür jeden Salat!
prelSmter »4oater«i

»4url (»,rgnu)

od.sUgs'kig.LliiBetllsM

tür feine vesssrts
zu jedem ^nlsll

l^siZSÄMSH

l'sÎAWÂl'SIl

Dis
S222<z SàgsVtl'SZSN

Croöo Xusvsk-
arts vsssins

f. titschgi-Itiumiger
0Vergas5S 22 Wlàrtkur

Strümpfe siiic! immsr ssin.
«andeckuke
«srrsnsocKàn
Sportstrllmpfs
SvckI»

(Zute (Zualitât - Vorteilhakte
preise - 5°/> psdatt

v0k.llc»iiaal.e

diaiso»! corsets - InoivMuols
inoaorno UllstonNoltor
olsgonto «asrNo

dssnd«!»!«»», Uranisatr. ZS
voispnon »»is aorici, i

»eine strllmpto

kllr Idrea Hotvorrst
vorvusixt«» 51« nur äs» a»I»g«p?«at«,
Isngs 2sil IisMasr«

»X>S«05»»-0KI.
pur die I-agerung von vsl sind Klasklaschen
nicht geeignet, da das Tageslicht dem vel sotra-
det; kaufen Sie deshalb die
prsktisel««,, Xsi,i>«i, zu 2 kg, S kg, 10 kg

Kombi IM««« „ ^àêà Sp--!à Nà-vorsets
fvrKomdîmîîk^ k?opsr»iuron u. ^ncisrungsn

werden prompt susgsfdbrt!

?«àvl..4l.v«eell'r
Tnàvrsztâtast»'. 177

!2:0I?l0I-I e Tel. SI.20S

bedient Lie gut, reell
und sekr preisivert

ca. 40 Modelle
p. KOttbiek

Kanzleistraüe 6. ^ürick

Vorkäno«
fachkundige keratung
kluryualitàtsvare billigst!
Geltestes Spezlalgesekilki

5r«u
^ugustinergssse 52. I.
direkt kinter der Lsknkokstraüe)

Aett/eànre/n/sll/is
Oâmpken und Kntstauden von federn und flaum

IVascken oder Krneuern der fassungen

krsll NM LMkvdt
vorm. dteili & Lo.

frsumünsterstrsüe 23
1. Stock, Dikt

8 ürivd
Telephon 315 86

kandagen- unii 8anitàt8go8ykàkt

àTTàATSt. Ortbopâdist Isl. 7S.141

i.üwon8ti'abo 31, ZIllriok
Xrsmptsdsrnstrümpfe nur vom fschxsschätt

«otsl walefKtSttvrkof
dslm Sahnbof

XotsI Xron«
am Wsmmarkt

»lUokoltrolo «»usor. îtlttung dos
gemslnnlltc. krouenverolns SeUtlon
atodt curern. t> >037 l.c

M'e/'csrv's (V

L>«-

ÄCanc/arös/7e/i

î//e

Mà ?0 Mrise
tr/àll/lA

im Ü4öbolfsch bis-

tst Ihnen Soväkr
kür aulZsrordsnt-
llcbs hslstunxsn.

Lssuchen Sis un-
vordindiicb meine

^usstsiiunx.

I5V0KI.
Univsrsitàtstr. 22

Tllrlck
Tsisphon 2 5510

bleue

flimm-WM
aut dtsiZ oder zur Leibst
ankertigung finden Sie Im

klandsrbeitsgezckSkt
»aar

a. ou »41.5 a
Augustinergasse 52

selir kein
Die seit 50 labren aner
kannte (Zualitât unseres
Hauses. Sorgfältigste
dereltung unter Verven-
dung nur erstkisss. frückte.

lm Okkenverkauk:

per i/z kg
Vierkrucbt
Tvetsckgen.
keiueclauden
lobanalsdeeren
Srombeerea
Heidelbeeren
Kirschen....
Krdbeeren
Aprikosen
Mmdeeren
Orangen....
ZVelcbselkirschen
Preiselbeeren.
Nagenbutten
^prelgelee
frübstücksgeleo
krombeergelee
Zokannisdeergelee
kioldergelee
Nimbeergelee
tidelasse
Kunsthonig.
ZVaclibolderlatverge -.95
vienenkonig, ecbt 2.ZV

» o au«llav«rgMuns
Lieferung krko. ins Klaus,
prompter Versand nach
ausvârts. so

.45
-.50
-.50
—.75
-.75
-.70
-.85
—.75
—.75
-.85
-.75
-.90
-.90
-.90
-.50
—.70
—.85
-.85
—.75
-.85
-.45
-.70

d4»NI à to.
Illrlck, 2iikrlno«r»tr. 24

Telephon 21758
Lei gröüeren öezllgen ver.
langen Sie Spezisi-Ofkerte

kîna?ial Lnkfetlun^s- und
üpv^ai' Lportmassage
dkllîl Z0II8SN. llllllsig. IS
lel, 3 4378 (Kudli) Zllà

N 7à Â/rtààtt
mit voller (Zarantie kür guten
Sitz und Wohlbehagen

werà /ie bedient im
covîc?-

zi»e?i»i.tàe5c»4«k?

ttaus Urania I.St. Tel.392l8
Urs«I«,»r. », »vrlel» 1

5»o
um ZtooZiZru»«t /»ono/t/ou,

venn Sie

SIM'Z tSIikllllM WMllll

ein

aufstellen. Sie sind
scbvn lm aussah««,
schmecken kein und sind
sehr ergiebig.
(ZfSUiUVISTfp MKVM. Teigvsrenfadrik
Tf^7KUpcZ Qegr. 1890

von frauen geleitetes Unternehmen

Loikkeur

^ürick 4

IZsdenerstraüe 89, vis-à-vis Lezlrksgebâude
Mr Mi/îe/r Service Telephon àI > 41

Dauerwellen fr. ID.-
für dieses Inserat vergüte ick l0°/<,
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